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Neue Fortschritte 
in den Sieben Gemeinden.

Amtlich durch W. T. B.
Berlin,*13. November, Abends.

!m Westen, Osten und in Mazedonien nichts Be­
sonderes.

Südlich vom Sugana-Tal wurden weitere 
Höhenstellungen genommen.

*
Großes Hauptquartier, 13. November, 

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern wehrten wir durch Feuer und im 

Gegenstoß starke Erkundungsabteilungen ab, die am 
trüben Morgen von den Belgiern im Yser-Gebiet, von 
den.. Qngländem auf der Kampffront gegen unsere 
Stellung vorgetriebeo wurden.

Der Artilleriekampf blieb geringer als an den Vor­
tagen. Am Abend verstärkte sich das Feuer bei Dix- 
m u і d e n und in einigen Abschnitten des Hauptkúiupi- 
feldoe. *

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nördlich von Bruyères brachte ein entschlossen 

flurchgeführter Handstreich unserer Infanterie Gefan­
gene und Maschinengewehre ein.

Auf dem östlichen Maas-Ufer war die Artillerie­
tätigkeit tagsüber lebhaft.

*
Leutnant Bongartz errang seinen 22., Vizefeldwebel 

Buckler seinen 25. Luftsieg.
Oestlicher Kriegsschauplatz:

Südlich von der Straße R і g a - P e t e r s Vu r g wiesen 
unsere Posten den Angriff einer russischen Streifabtei- 
lung ab.

An der
Mazedonischen Front

Schwoll der Artilleriekampf auf den Höhen östlich 
yon Paral ovo im Cerna-Bogen zu erheblicher Stärke an.

ltalienT2ch'e Front:
In den Sieben Gemeinden entrissen wir den Italienern 

den Monte Longara. Die im Gebirge zwischen dem 
Sagana- und dem Cismon-Tal vorgehenden Truppen er­
stürmten das Panzerwerk Leone auf dem 0. di Campo 
Und die Panzerfeste 0. di Lan. Fonzaso ist in unserem 
Besitz.

An der unteren Piave hat das Artilleriefeuer Zu­
genommen.

Der Erste General-Quartiermeisten, 
Ladendorff.

*
Die „Neue Zürcher Zeitung“ erfährt von der italieni­

schen Grenze, daß die italienischen Zeitungen außer den 
amtlichen Berichten keine anderen Originalberichte von 
der Front bringen dürfen. Es wird nicht verschwiegen, 
daß der Rückzug hinter die Piave die Freigabe einer 
weiteren Gebirgszone zur Folge hat.

Die „Bert Morgenpost“ hört aus Genf: Nach einer 
Meldung des „Mat’n“ aus Mailand ist 80 km hinter 
der Piave eine zweite Ver tgidigungsstel- 
lung angelegt worden, in d;e die französischen Hilfs­
truppen eingerückt sind. Padua ist nicht mehr der 
Sitz des Hauptquartiers.

Nach den Feststellungen eines Kriegsberichterstat­
ters des „Bert Lokalanz.“ beträgt der bisherige Verlust 
der Italiener an Geschützen d;e Hälfte ihrer schweren 
Kaliber und etwa ein Viertel der gesamten 
A r til 1er ie.

Die „Voss. Ztg.“ erfährt aus Zürich: „Daily News“ 
berichten aus Rom, daß in Florenz bisher 90000 
Flucht inge aus Friaul und Venezien eingetroffen sind. 

die nach Mittelitalien weitergesohickt werden. Wie 
der '„Zürcher Tagesanzeiger“ meldet, erstreckt sich 
die Räu m ung und Wegführung der italienischen Zivil­
bevölkerung auch auf Padua, Verona und Vin­
cenza

Oesterreich isch-u n garisch er 
Heeresbericht.

Drahtbcriclit des W. T. B.
. , - ' Wien, 13. November.

Amtlich wird verlautbart:
Italienischer Kriegsschauplatz.

Inden Sieben Gemeinden wurden dem 
Feinde weitere Höhenstellungen entrissen.

Oestlich von Grig no erstürmten öster­
reichisch-ungarische Truppen Leone auf der 
Cima dl Camp. Gleichzeitig gelangten die 
Panzerwerke Coma di Lan in unsere Hand. 
Mit dem Fall dieser beiden Werke Ist in die 
stärkste Sperrgruppe der italienischen Grenz­
befestigungen eine Bresche gelegt La- 
mon und Fonzaso sind gewonnen. Die 
Truppen des Feldmarschalls Conrad haben 
in den letzten Tagen über 250 0 Gefangene 
ein geb rächt.

Im Cor d e vo 1 e-Tal e wurde ein italieni­
sches Regiment aufgerieben und zur Waffen­
streckung gezwungen. Wir führten lObersten, 
4 Stabsoffiziere und 4 0 00 Mann als Ge­
fangene ab.

An der unteren Piave stellenweise leb­
haftere Kampftätigkeit.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Außer einem Stoßtruppunternehmen bei Gor o’ 

di sch teche nichts von Belang.
Albanien.

Unverändert 
Der Chef des Gcneralstabes.

*
Aus dem Kriegspressequartier wird mittags ge­

meldet: Truppen des Feldmarschalls Freiherrn von 
Conrad haben den Sperrfortgürtel bei Pri­
mol an о durchbrochen. . Die zwei stärksten 
Werke Cima di Coma und Cima di Lan sind 
in unserer Hand. 

16000 Tonnen versenkt.
Amtlich durch W. T. B.

Berlin, 12. November.
Durch die Tätigkeit unserer U-Boate wurden im 

Sperrgebiet um England wiederum 16000 Brt. ver­
nichtet. Von den versenkten Schiffen wurden 2 eng­
lische bewaffnete Dampfer, von denen einer tief be­
laden war, im Englischen Kanal vernichtet. Unter 
den übrigen befand sich der englische bewaffnete 
Dampfer „Sapele“, 3152 t, mit Stückgutladung von 
Liverpool nach der Westküste Afrikas.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Seegefecht an der flandrischen Küste.
Amtlich durch W. T. B.

i Berlin, 13. November.
Am 12. November nachmittags kam es vor der 

flandrischen Küste zwischen unseren Torpedo­
booten und englischen Vorpostenstreitkräften 
zu einem kurzen Artilleriegefecht, wobei ein feindlicher 
Zerstörer getroffen wurde. Unsere Torpedoboote 
sind ohne Beschädigung eingelatifen.

Lenin oder Kerenski?
Drahtbericht.

Stockholm, 12. November.
Svenska Telegrambyran meldet: Ein Gerücht will 

wissen, eine hiesige Gesandtschaft habe ein Telegramm 
erhalten aus Petersburg, das erzählt, ein blutiger Kampf 
habe zwischen den Truppen Kerenskis und den 
Bolschewiki in der Nähe der Hauptstadt stattgefunden. 
Kerenski soll der Sieger sein.

Nach dieser wahrscheinlich aus der englischen Ge­
sandtschaft stammenden Meldung über die Schlacht 
zwischen den Truppen Kerenskis und den Bolschewik! 
hat diese Schlacht 10. km von Petersburg entfernt 
stattgefunden. Kerenski soll gesiegt haben, und alle 
Minister der alten Regierung außer Terestschenko und 
Konowaloff sollen wieder befreit worden sein. Maxim 
Gorkis Zeitung soll von den Bolschewiki ebenfalls 
abgeschwenkt sein.

„Central News“ berichten: Nach einem drahtlosen 
Bericht aus Haparanda verfügt Kerenski über eme 
Armee von 200000 Mann, die ihm unbedingt ergeben 
sind. Die Knsakenregimenter in Petersburg sollen 
die Partei Kerenskis ergriffen haben, und in den 
Straßen der Hauptstadt soll eine regelrechte Schlacht 
im Gange sein. Die Garnisonen militärisch wichtiger 
Plätze haben dem revolutionären Militärausschuß tele­
graphisch ihre Unterstützung zugesagt.

„Handelsblad“ meldet aus London, dort kämen 
keine amtlichen oder halbamtlichen Nachrichten aus 
Rußland an. Auch der Hauptquartiersbeiicht sei aus- 
gebliebcn. Balfour habe im Unterhause erklärt, das 
Auswärtige Amt sei noch täglich in Verbindung mit 
dem englischen Botschafter, der noch auf seinem 
Posten sei. „Daily Chronicle“ zufolge habe Ramsay 
Macdonald ein Telegramm Kerenskis aus Pe­
tersburg erhalten, daß die Macht der vorläufigen Re­
gierung wieder hergestellt worden sei.

„Daily News“ meldet aus Petersburg: Ueber die 
Truppen Kerenskis sind in Petersburg keine weiteren 
Nachrichten eingetroffen. In den Vorstädten sind 
Laufgräben angelegt. Lettische Truppen, die auf der 
Seite der provisorischen Regierung stehen, haben 
einen Bahnhof an der Linie nach Finnland, 30 Meiler 
von Petersburg, besetzt.

Aus dem Kriegspressequartier wird dagegen vom 13. 
gemeldet: Nach allen einlaufenden Nachrichten wäre 
es jedenfalls verfrüht, den Sieg Kerenskis über d:e 
Tiuppen des Arbeiter- und Soldatenrats als vollendete 
Tatsache anzunehmen. Es hat im Gegenteil den An­
schein, als neigte sich der Erfolg in den blutigee 
Kämpfen bei Petersburg auf die Seite der Bol­
schewiki. • Ein Aufruf Trotzkis an die 
Armeen spricht von dem ruhmvollen Schlag, der in 
der Nacht auf dei 13. November in der Nähe der 
Hauptstadt gegen Kerenski geführt worden sei. Diese 
Nacht gehöre der Geschichte an. Noch dauere der 
Kampf an. Noch bestünden Hindernisse, aber die 
Sache sei der Opfer wert. An der russischen Front 
nehmen die Sympathiek u ndge bu ngen für den 
Arbeiter- und Soldatenrat an Umfang zu.

Die Londoner Admiralität teilt auf Grund einer 
drahtlosen russischen Pressenachricht mit: Naci p i-m 
heftigen Gefecht, das gestern in der Gegend >n 
Zarskoje Sselo stattfand, hat die Revolutionsarmee 
die unter dem Befehl Kerenskis und Kornilows stehen­
den Streitkräfte V о 11 к о m m e n geschlagen.

Nach Meldungen des Stockholmer „Sozialdemokraten“ 
ist Kornilow an der Spitze seiner Truppen in 
Petersburg eingezogen und im Besitz der Stadt, 
ausgenommen die Arbeiterviertel. Die Garnison sei 
zu ihm übergehelen. Kerenski befindet sich bd 
seinen Truppen in Gat sch і na. *Die ausländischen 
Diplomaten sind mit Kornilow in Verbindung getreten. 
Kurz vor seinem Eindringen in Petersburg hatten 
die Maximalisten das Eigentumsrecht durch öffentliche 
Bekanntmachung aufgehoben, jetzt haben sie sich 
in einem Arbeiterviertel verschanzt. Aber ihre Ueber« 
gäbe ist nur eine Frage weniger Stunden.



Der „Kölnischen Zeitung* zufolge meldet Havas 
rcier dem Î1. ans Petersburg: Die Re^ierimpstruppen 
гіпсі in Petersburg ein betroffen. Die Panzerauto- 
mnblle haben den Kampf mit den Maximalisten auf­
genommen.

Vom g’ekhen Tage 4 Uhr 20 Minuten nachmittags 
berichtet Havas: Das Geschützfeuer dauert an. Die 
Streitkräfte der Regierung scheinen noch in geringer 
Stärke zu sein.

*
Das „Berliner Tageblatt* meldet aus Stockholm: 

Nach Meldungen aus Petersburg über Helsingfors 
beschlossen die Botschafter der Ententemächte in 
Petersburg keinesfalls mit der Regierung der Bolschewik! 
in amtliche Verbindung zu treten und unverzüglich 
Rußland zu verlassen, falls sich die gesamte Armee 
tatsächlich den Bo’schewiki anschließen sollte. Dessen 
unbeachtet machte Buchanan am Donnerstag im 
Smolna-lnst'tut einen Besuch.

Dasselbe B'att berichtet aus Genf: Die französische 
Presse befürchtet, daß die neue russische Regierung 
alle Beziehungen und Vereinbarungen zwischen den 
Ententemächten dadurch aufdecken wird, daß sie die 
im Vvinternalast Vorgefundenen Geheimschriftstücke 
diplomatischer Natur veröffentlicht, obgleich diese ihrer 
ganzen Art nach sich nicht für die Veröffentlichung 
eignen und nur Zwietracht zwischen die Entente­
staaten säen werden.

Ein schwedischer Augenzeuge der letzten revo­
lutionären Vorgänge in Petersburg berichtet in 
„Rerlmeske Tidende“, daß die Maximalisten nach 
ihrem Sierre eine Reihe von Verordnungen erließen, dar­
unter auch die Einführung des westeuropäischen 
Kalenders. Die Stimmung sei in der Stadt sehr gedrückt. 
Die Burner wagten sich richt aus den Häusern. Auf 
den S*raßen sehe man nur Arbeiter und Soldaten. 
Es werde »estohlen und geplündert. Die Verwaltung 
stocke vollkommen. Schweden, die abreisen wollten, 
konnten keine Pässe erhalten, da die Büros leer seien. 
Die Arbeiter suchten fieberhaft nach Lebensmitteln. 
In wenigen Ta^en werde die Stadt leergecessen sein.

Nach dem „Secolo* lautet die gegen Kerenski er­
hobene Anklage der neuen Reoierung auf das Ver­
brechen der Annahme persönlicher Gelder für Staats­
haltungen fremder Mächte, auf Landesverrat und 
auf fortgesetzte Handlungen gegen die Interessen 
Rußlands und seiner Armee. —- „Corriere della Sera* 
meldet aus Mailand vom Sonnabend: Die italienischen 
Konsulate im Auslande sollen angewiesen worden sein, 
italienischen Staatsanoehörigen keine Ermächtigungen 
zu Reisen nach Rußland zu bewilligen, vielmehr von 
Reisen nach Rußland abzuraten.

Das „R. T.* meldet von der Schweizer Grenze: Die 
„А о enee Fournier“ meldet: Die Kosaken des Don-, 
Wolga- und Kaukasusdistrikts haben beschlossen, eine 
Vereinigung der Kosaken des Südwestens zu gründen, 
deren Ziel es ist, ein solides Rußland mit einer Re­
gierung zu schaffen, die eine nationale Kriegspolitik 
verfolgt. Die Truppen des Scmstwo haben sich den 
Kosaken angeschlossen, die als ihren Führer den ehe­
maligen Generalissimus Alexejew ernannt haben.

Nach der .Köln. Volksztg.“ meldet die Pariser 
Zeitung „L’Oeuvre'1: Die Hoffnung auf ein japa­
nisches Eingreifen in Rußland ist vergeblich, 
weil der girstice Augenblick für eine solche Aktion 
verpaßt worden ist. Betreffs einer erheblicheren 
Beihilfe zur See seien die Verhandlungen noch in 
der Schwebe.

Die „Times“ meldet aus Tokio: Die Nachrichten 
aus Rußland haben in Tokio sehr beunruhigt.

Kants Berufung nach Mitau.
Von

Prof. Dr. О. Clemen.

Jim Jahre 1770 wurde Immanuel Kant als ordentlicher 
Professor für Legik und Metaphysik an der Universität 
KBeifskerg aagestolH. Kerz vorher waren Rufe aus Jena 
uad їгіашгеж аж Ікж ergangen. Und als 1778 in Halle, der 
damals bwleuteadsNa miter den preußischen Universi täten, 
eine Prelesser vakant werde, legte der preußische Kultns- 
шшвкег V. Zedlitz, der Kant sehr schätzte, es diesem wieder­
beit nahe, dertlun überzwdodeln ; das verhältnismäßig sehr 
hebe Gehalt ven 806 Talern und der Hofrattitel, wenn er ihm 
erwüustht wäre, wurden ihm in Aussicht gestellt; die Mi­
nister w¡es Kiat aueh in feiner und liebenswürdiger Weise 
darauf Kn. dal er die Gelegenheit, in einen größeren 
Wirkingikrek eimm'reten nicht vortibergehen lassen dürfe. 
Aber Kant widerstand allen diesen Lockungen und blieb 
bis zu Reinem Tede in Königsberg.

In еомгее Kantbiegraphien mag man über die Beru­
fungen des großen Philosophen nach Jena, Erlangen und 
Halle deuaueres Nachlesen. In der ältesten Kantbiogra- 
phie, der „Darstellung deS Lebens und Charakters Imma­
nuel Kants von Ludwig Ernst Borowski, von Kant selbst 
genau Tovidiert und berichtigt, Königsberg 1804", werden 
diese Dingo xur gestreift. Wir lesen 8. 37 f. : „So fand 
Kant denn auf seiner vaterländischen Universität das Ziel 
seiner Wübsche, ihr als ordentlicher Lehrer nützlich zu 
werden, und wich allen den Vorschlägen, die ihm nach 
anderen Orten hin, nam ntlich nach Halle, getan wurden, 
gern aus.“ Aber in der Anmerkung wird eine eigenhändige 
Randbemerkung Kants nachgetragen, aus der wir erfahren, 
daß er außer nach Jena, Erlangen und Halle auch einen 
Ruf nach Mitau erhalten hat.

Es handelte sieh um das akademische Gymnasium, das 
feier au 29. Juni 1775 von Herzog Peter eröffnet und ein- 
geweiht worden ist. Bei den Vorbereitungen bediente sich 
der Herzog des Berliner Akademikers Sulzer als Beraters. 
Er beauftragte ihn, den Lehrplan für die neue Anstalt luf- 
fcustellen (der. schon 1773 bei Steffenhagen in MiUe ie 

Die Börse stand unter dem Eindruck der Neuigkeiten. 
Graf Terauchi hat die Manöver abgesagt. Es wird 
allgemein angenommen, daß Japan den Wünschen 
der Alliierten entsprechend handeln werde.

Die italienischen Blätter melden aus Washington, 
die amerikanische Regierung weigere sich, die neue 
russische Regierung anzuerkennen.

Heute früh ist in Kopenhagen eine Petersburger 
Meldung eingegangen, daß Sibirien sich unab­
hängig erklärt und den ehemaligen Zaren zum 
Kaiser von Sibirien ausgerufen habe.

• • *
„Svenska Dagblad“ veröffentlicht einen aufsehener­

regenden Aufsatz, eines Diplomaten aus dem Lager der 
Entente. Darin heißt es: Für di© neue Regierung in 
Rußland gibt es nur einen Ausweg, nämlich rasch© Be­
endigung des Krieges. Widersetzen sich die West­
mächte derselben, so ist d©r Bruch zwischen Osten 
und Westen sehr wahrscheinlich und niemand braucht 
sich zu wundem, wenn die von den Westmächten ge­
wonnenen wirtschaftlichen Garantien sofort in Ruß­
land verloren -gehen. D©r Friede ist wenigstens für 
die Wahrung der wirtschaftlichen Interessen im Osten 
der einzige Ausweg d©r Entente. Es braucht nicht 
betont zu werden, daß nach Wegfall d©s russischen 
Machtfaktors die Entente unmöglich mehr ihr© Kriegs­
ziele erreichen kann. Es ist wahnsinnig, zu hoffen, 
daß Amerika während der kurzen Zeit, die noch übrig 
ist, bevor die Mittelmächte nahezu ihr© ganze Kraft 
auf die .“Westfront konzentrieren können, eine Hilfe 
zu leisten vermag, um den deutschen Durchbruch sicher 
zu verhindern. Gelingt aber dieser Durchbruch, so 
können die Truppen der Ent©nt© nimmermehr mit Er­
folg den Kampf mit den Mittelmächten aufnehmen. 
Das Schlußergebnis muß werden, daß das europäisch© 
Festland den Mittelmächten ausg©4efert wird. Wir 
müssen mit der größten Angst der Zukunft ©ntgegen- 
eehen, wenn nicht dies© Fragen ihre rasche und richtige 
Antwort zu Gunsten des Friedens erhalten.

Lärmszenen im indischen Rat.
Drahtbericht.

• Berlin, 13. November.
Die „Times“ meldet laut „Tägl. Rundschau“ aus S'mla, 

daß die Eröffnung der neuen Sitzungsperiode des kai­
serlichen gesetzgebenden Rates für Indien durch 
mehrere ungewöhnlich stürmisch© Zwischenfälle 
gekennzeichnet war.

Sir Micheel O’Droyer, Leutnantgauverneur vom Pun- 
djab-Bezirk, hielt eine Rede, in der er u. a. sagte, 
daß England in den 3 Jahren 276000 Inder zu Kriegs­
diensten ausgehoben hab©, von denen allein 155000 
aus dem Pandjab-Bezirk seien. Außerdem habe dieser 
Bezirk noch 40000 Nichtkämpfer für die Landesver­
teidigung zur Verfügung gestellt. Großer Lärm 
erhob sich im Saal, als der Redner sagte: Ich möchte 
im Hinblick auf di© Treue dies©r Truppen alle die­
jenigen, die bisher w©nig gel:tt°n haben, auffordern, 
ihren Loyalismus dem Kaiser und dem britischen Reich 
gegenüber praktisch zum Ausdruck zu bringen, indem 
-sie beispielsweise die Rekrutierung in denjenigen Pro­
vinzen kräftig unterstützen, di© bisher der Aufforde­
rung der britischen Regierung nur in geringem Um­
fange nachgekommen sind.

Bei diesen Worten wurde d©r Redner von drei indi­
schen Mitgliedern des Rats unterbrochen, die sofortigen

Druck erschien) und erteilte ihm voi* allem ausgedehnteste 
Vollmacht, sechs ausländische Gelehrte zu Professoren zu 
berufen und Lehrer der Sprachen und Künste zu engagie­
ren, während er die Berufung der drei übrigen Professoren 
sich selbst vorbehielt, da er diese Stellen an schon im Lande 
anwesende Gelehrte zu übertragen gedachte. Schon damals 
nun verbreitete sich in Kurland das Gerücht, daß auch 
eine Berufung Kants an die Academia Petrina beabsichtigt 
sei. Seit 1758 weilte ein jüngerer Bruder von ihm, Johann 
Heinrich, in Kurland, der viele Jahre lang als Lehrmeister 
(d. i. Hauslehrer) sich durchschlagen mußte, bis er endlich 
1775 Konrektor und sehr baiti darauf Rektor der großen 
Stadtschule in Mitau und 1781 Pastor in Alt- und Neu- 
Rahden wurde. Noch als Hauslehrer schrieb er untemi 
3. Juli 1773 an seinen Bruder nach Königsberg: „Man 
hat mir versichern wollen, daß Du auf der Liste der Pro­
fessoren stündest, dio an das Gymnasium voziert werden 
sollen. Oh, wie würde ich mich freuen, wenn das wahr wäre 
und Du keine Ursache fändest, einen solchen Ruf anszu- 
sctilagenl“ Ob damals die Berufung Kants wirklich er­
wogen wurde, oder ob nur das Gerücht davon ging, steht 
dahin. Sicher aber ist Ende 1775 ein solcher Ruf an ihn 
ergangen und von ihm abgelelmt worden. Am 21. Januar 
1776 schreibt sein Bruder voll Enttäuschung: „Wir haben 
uns denn allo vergebens gefreut, Dich in Kurland zu be­
sitzen? Du kommst nicht, wie man mir sagt. Das ist nicht 
recht...“ Und noch zwei Jahre später kann er’s nicht 
verschmerzen, daß Immanuel damals nicht dem Bofe an 
das Petrinum Folge geleistet hat. Er schreibt am 4. Ja- 
nuar-1778: „Mitau streckte vor drei Jahren die Arme nach 
Dir aus. War es Vaterlandsliebe, oder was war es, daß Du 
nicht kommen wolltest?“

Ein vor kurzem in der Mitansehen Museumshibliothek 
zutage gekommener Brief deckt die Vcraniissunv und die 
näheren Umstände dieser Berufung auf. Der Philosophie­
professor Gottlob David Hartmann, ein Berater, der mit 
Lavater und Brodmer in Zürich und durch diesen mit 
Sulzer in Berlin befreundet worden war. war nach kurzer 
Wirksamkeit am Petrinum am 5. November 1775 gostorben. 
Tn der Trinitatiskirche in Mitau liegt er begraben. Der 
Herzog bestritt seihst die Kosten der feierlichen Bestattung 
und setzto den Hinterbliebenen namhafte Geldbeträge aus. 
Ab dessen Nachfolger war nun Kant ins Auge gefaßt wor-

Schluß der Rede forderten. Der Vizepräsident 
weigerte 8лс11 jedoch, diesem Verlangen Folg© zu 
leisten, sio daß der Redn©r noch di© Tätigkeit einzelner 
indischer Politiker angreifen könnt©, welche ihre Lands- 
leute often aufgefordert hatten, sich jeder Dienst- 
nähme in der englischen Arm©© zu enthalten. " *

Englands Luftmacht
Drahtbericbt des W. T. B.

London, 12. November. (Reuter.)
Das Unterhaus hat in zweiter Lesung ©ine Gesetzes- 

Vorlage angenommen, durch die ©ine der Arme© and 
Flotte gleichgestellt© Luftmacht geschaffen wird, 
an deren Spitze ein eigener Staatssekretär st©hcn wird.

„Observer* schreibt: Lord N orthcliffewird noch 
seiner Rückkehr aus Amerika das Ministerium für das 
Luftwesen übernehmen.

Der rettende Kriegsrat
Drahtbericht des W. T. B.

London, 12. November.
, Im Unterhaus© erklärte Bonar Law, daß zum Zwecke 

einer besseren Uebereinstimmung der mirtärischen 
Aktionen ein Kriegsrat eingesetzt worden sei, der aus 
dem Premierminister und je einem weiteren Mitglied 
der Regierungen von Frankreich, Italien uni Groß­
britannien besteht. Der Kriegsrat würde in Versailles 
wenigstens einmal jeden Monat zusammentreten und 
Sonst an Orten, wie die Zeit ©» mit sich bringen 
würde. Ueber den Beitritt der anderen Großmächte 
der Entente wird noch verhandelt. Jede Macht er­
nenne einen ständigen militärischen Vert-eter als Rat­
geber für den Kriegsrat und dieser militärische Ver­
treter würde von den Generalstäben unabhängig sein, 
jedoch zu besonderer Tagung mit d©m Generalstab 
in Versailles Aufenthalt n#hm©n.

Der Präsident der französischen Kamm©r hat nach 
einer Havasmeldung zu Ehren Lloyd Georges ein Essen 
gegeben. In einer längeren Rede begrüßte Lloyd 
George die Schaffung ein©s Kriegsrates der Entente, 
dem sich voraussichtlich auch Amerika and Raß’and 
anschließen würden. Einzig der Mangel an wahrer 
Eintracht in diesem Krieg© habe es verschuldet, daß 
die gemeinsame U©berlegenheit d©r Alliierten nicht 
längst zum Ziele geführt habe. In einem Rückblick 
auf die.Ereignisse des Krieges stette er fest, daß 
Frankreich, England, Ruß’and und Italien vier Krieg© 
führten statt einen einzigen. Ob das letzte Unglück, 
das die italienische Front betroffen hab©, zu einer. 
Katastrophe fÿhren werde«, hänge von der mehr oder 
weniger schnellen Weis© ab, mit der die Entent© durch 
Handeln die notwendige Einheit a’ler Fronten zur Tat­
sache mache. Der soeben geschaffene höhere Rat der 
Entent© werde die wirkliche Macht besitzen, al'e ihr© 
Anstrengungen zusammenzufassen. W©nn es bisher 
schon ein wirkliches Zusammenarbeiten gegeben hätte. . 
müßte die Entente jetzt in Italien an der Arbeit sein, 
ihren Feinden das Unheil zuzufügen, das jetzt Italien 
eriéide. Diese Einheit werde den Krieg abkürzen, wie 
der Partikularismas ihn verlängert habe. Selbst wenn 
man an Rußland verzweifeln müs?e, wä( ©r aber flicht 
tue, so sei sein Glaube d©s endgültigen Tri imnhes (1er 
Sache der Entente unerschütterlich. Der іta’rirische 
Unterricbtsmirister Berenini dankte don A’Ljcrlen für 
ihre Einmütigkeit, Italien zu helfen.

den." Aber der Verfasser des vom 3. Dezember 1775 da­
tierten Briefes, der Professor der griechischen Sprache und 
Literatur Johann Benjamin Koppe, weiß schon gewiß, „daß 
er nicht kommt und von seinem König nicht 
gelassen wird“. Auch der an zweiter Stelle genannte 
Kandidat, dei* durch seine Romane und ästhetischen und 
populär-philosophischen Schriften bekannte Johann Jakob 
Engel aus Parchim in Mecklenburg, der damals in Leipzig 
dozierte, kam nicht nach Mitau, sondern entschied sich 
für eine Professur am Joachimsthaler Gymnasium in Berlin. 
Hartmanns Nachfolger wurde schließlich Johann August 
Starck, bisher Theologieprofessor, Generahupcrinłendcnt und 
Oberhofprediger in Königsberg (vielleicht wnrdc er von 
Kant vorgeschlagcn), drr freilich auch nicht lange in Mihm 
blieb, sondern 1781 als Oberhof prediget nach Darmshidt 
übersiedelte. 

Wer war „N. N“? Wenn wir von einer Person sprechen, 
die wir nicht nennen wollen oder aber — das ist der ge­
wöhnlichere Fall — nicht nennen können, weil es nur eine 
gesetzte, vorgestcllte Persönlichkeit ist, so bezeichnen wir 
eine solche mit „N. N.“. Gewöhnlich deutet man dieses 
Siegel als Abkürzung der lateinischen Formel „Nomen 
nescio“ — zu deutsch: den Namen we;3 ich nicht. Uncrkhirt 
bleibt jedoch dabei, warum die beiden Buchstaben der Ab­
kürzung groß geschrieben werden. Diesen Zweifel beseitigt 
eine neue, sehr hübsche und einleuchtende Deutung von 
trN. N.", die ein ungenannter Mitarbeiter von „Ueber Lind 
und Meer“ im nächsten Hefte dieser bei der Deutsehen "\ ér- 
lagsanstalt in Stuttgart erscheinenden Wcehcnsriirift ver­
öffentlicht. Er bezeichnet das Siegel näTrtich als die Ab­
kürzung für den altrömischen Personennamen Numerius 
Negidius. Dies war nämlich, wie sich aus den histitutionen 
des Gaius ergibt, der in den alten römischen Klagcfoniieln 
stetig wiederkehrende, nur angenommene Name für den 
den Klageanspruch bestreitenden Beklagten, während der 
Klüger ebenso regelmäßig Aulus Agerius genannt zu wer­
den pflegte. „Numerius Negidius“ spielt also im alten römi­
schen Rechte eine ähnliche Rolle, wie die b kannte Familie 
Schulze, die auf den Volkszählungsformularen immer als 
Musterbeispiel vorgeführt zu werden pflogt, und es ist recht 
wahrscheinlich, daß in unsenn vielgebrauchten ,,N. N. icn®r 
Numerius Negidius des Römerrechtes noch immer nachspukt,



Die Landfrage in Rußland.
Die „Kölnische Volkszeitung" veröffentlicht über 

dieses Thema einen sehr instruktiven Aufsatz, dem 
wir folgendes entnehmen.

Mit dem Sietje der Maximalisten in Rußland — 
wenn er sich als dauernd erweist, was noch nicht 
sicher ist —■ wird nun auch die Landfrage direkt brennend.

Es seien daher die verschiedenen Stellungnahmen 
der Parteien in jüngster Zeit kurz wieder angeführt 
Bekannt ist, daß die Bauern durchweg die Revolution 
mitmachten, um mehr Land zu erhalten. Demgegen­
über sagte die Erklärung der letzten Regierung Ke­
renskis vom 9. Oktober, daß die Agrarfragen geregelt 
werden könnten, „ohne die gegenwärtigen Besitz­
verhältnisse anzustasten“, und zwar durch Erhöhung 
der Ertragsfähigkeit des Bodens. Dagegen verlangt 
das zuerst veröffentlichte Programm der Maxima­
listen die „Uebergabe des Bodens der Grundbesitzer 
an die Bauern“; der Auhuf des revolutionären 
militärischen Ausschusses vom 8. November verlangt 
die „Aufhebung des Rechtes der Grundeigentümer, 
das Land zu besitzen“, während ein zweiter Erlaß 
desselben Ausschusses wieder die „Rückgabe des 
Landes an die Bauern“ verlangt Beides scneint sich 
zu widei sprechen. Was die Bauern wollen, ist nicht 
Uebergang des gesamten Giundbesitzes in die Hände 
des Staates, wobei sie Staatspächter werden würden, 
tondern möglichst viel Land iür ihren Privatbesitz, so 
daß sie den Erfolg ihrer Arbeit voll genießen können.

Fragen wir nun, wie viel Land denn für die Bauern 
und die Veimehrung ihres Privatbesitzes im besten 
Falle überhaupt zur Verfügung steht. Die Antwort, 
sobald man sie auf testen statistischen Unterlagen 
aufbaut wird nach manchen Richtungen hin über­
raschen. Es bietet sich für sie die statistische Er­
hebung der russischen Regierung von 1905 über die 
Verteilung des Landbesitzes in 50 Gouvernements des 
europäischen Rußla id.

Der Anteil der Bauern am Grund und Boden ist 
seit der großen Bauernbefieiung des Kaisers Alexan­
der II. durch dessen Manifest vom 19. Februar 1861 
dauernd gestiegen. Damals erhielten die von der Leib­
eigenschaft befreiten Bauern das sogenannte „anteilige“, 
d. h. der Gemeinde als Ganzes gehörige Land, welches 
dén adeligen Grundbesitzern gegen Entgelt genommen 
wurde; das waren im -ganzen nicht weniger als 136 
Millionen Desjätinen, was für die damaligen Verhält­
nisse genügte. Seitdem aber hat die Bauernbevölkerung 
sich weiter rasch vermehrt, während auf der andern 
Seite allerdings auch dauernd mehr Land aus adeligem 
Besitz an sie überging. Seit 1861 ist fast die Hälfte 
des damaligen adeligen Grundbesitzes im freien Ver­
kehr auf die Bauern übergegangen. Der adelige Grund­
besitz beträgt heute in Rußland nur noch 40 bis 45 
Millionen Desjätinen. Von diesen sind aber 10 bis 
12 Millionen Wald und von dem Rest sind weitere 
15 bis 20 Millionen freihändig an Bauern verpachtet. 
Der von den Gutsbesitzern selbst landwirtschaftlich 
benutzte Boden beträgt nur noch etwa 13 bis 15, 
jedenfalls zwischen 10 und 18 Millionen Desjätinen.

Von diesem Besitz ist also für die Bauern nicht 
mehr viel zu holen.- Größer ist der fiskalische Besitz, 
welcher 138 Mill. Desjätinen beträgt,. und der Besitz 
des bisherigen kaiserl. Apanagenfonds, mit 7 800 000 
Desjätinen. Aber der größte Teil des fiskalischen 
Besitzes liegt in den nördlichen, unwirtlichen, schwach 
bevölkerten Gouvernements von Archangelsk, Wologda 
und Olonez und ist dazu vorwiegend von Wäldern 
und Sümpfen bedeckt. Beim Apanagenbesitz steht es 
ähnlich. Auch von dem Besitz der Kirchen und

Lenin.
Ueber den Mann, der zurzeit an der Spitze der russischen 

Revolution steht, nachdem Kerenski und sein Anhang wei­
teren Widerstand gegen die" Maximalisten aufgegeben hat, 
äußerte sich kürzlich ein Kenner der russischen Verhält­
nisse in der neutralen Presse folgendermaßen:

Einer adligen Familie aus dem Gouvernement Simbirsk 
entstammend, als Sohn des Gymnasialdirektors Ilja Uljanoff 
geboren, hat Lenin — in Wirklichkeit Wladimir Iljitsch 
Uljanoff — seit seiner frühen Jugend an der revolutionären 
Bewegung teilgcnommen ; er wurde schon in den neunziger 
Jahren von den russischen Behörden wegen seiner Tätig­
keit verfolgt. Barte Strafen wurden von den russischen 
Behörden über ihn verhängt. Nach Sibirien verbannt, entkam 
er durch Flucht ins Ausland, von wo er sich dann noch 
zweimal nach Rußland • begab. Vom Jahre 1907 an lebte 
Lenin im Auslande und nicht zum geringsten Teil in der 
Schweiz.

Im März 1917, als der Sturm der russischen Revolution 
das Ancien Régime wegfegte, hielt sich Lenin in Zürich 
kuf. Seine äußere Erscheinung macht keineswegs den Ein­
druck einer großen, hervorragenden Persönlichkeit. Was 
in seiner gedrungenen, breitschultrigen, etwas beleibten Ge­
ttali von mittlerer Größe vor allem auffällt, ist ein ge­
wisser brutaler, trotziger Zug, Dieser wird noch verstärkt 
durch seine hervorstehonden Backenknochen und den stark 
nach hinten hervortretenden Schädel und Nacken, der ihm 
zugleich etwas Wuchtiges verleiht. Die kleinen, schmalen, 
hellblaüen Augen, die zusammen mit den hervorstehenden 
Backenknochen an den mongolischen Typus erinnern, blicken 
eher schlau als intelligent. Etwas Listiges steckt in ihnen, 
wenn sie bei den stärkeren Momenten seiner Rede oder im 
Verlauf der Diskussion plötzlich aufblinzeln. Wenn man 
fcber seinen Blicken, währenddem er spricht, folgt, so kann 
Inan sich, auch wenn man seine Worte nicht verstehen sollte, 
8es Eindrucks nicht erwehren, daß man es mit einem Fa­
natiker zu ttiun hat, mit einem Manne, der blindlings der 
eisernen Logik der Entwicklung seiner Grundsätze folgt, 
Ohne für die Wirklichkeit, für die außerhalb seiner Ge- 

H-'-rofido Welt. Sinn y.u_,haben-, Freilich durch 

Klöster 1st nicht so viel zu holen, als vielfach ange­
nommen wird. Denn der Besitz der Kirchen betrug 
nach der Statistik von 1905 nur 1800 000, derjenige 
der Klöster 739 000 Desjätinen, während der Besitz 
der Städte zwei Millionen und der Besitz der Kosaken 
vier Millionen Desjätinen beträgt Der als „Privat­
besitz“ aufgeführte Grundbesitz umfaßt 101 Millionen 
Desjätinen; es ist dies der Besitz in adeliger, kauf­
männischer und industrieller Hand einschließlich des­
jenigen Besitzes, welcher freihändig in den Besitz 
von Bauern übergegangen ist. Ein sehr großer Teil 
ist aber Wald, sogar sogenannter „absoluter“ Wald, 
der nicht urbar gemacht werden kann oder darf. 
Nimmt man das von Bauern in Pacht ge­
nommene Land" hinzu, so beträgt schon heute 
die von Bauern tatsächlich landwirtschaftlich be­
nutzte Grundfläche, wenn man die Wälder des 
hohen Nordens abzieht, zusammen fast zwei 
Drittel des ganzen russischen Landbesitzes.

Läßt sich nun mit dem Rest der Landhunger der 
Bauern überhaupt ausreichend befriedigen? Alles in 
allem _würde sich nach den yorliegenden statistischen 
Berechnungen rein zahlenmäßig der Besitz der Bauern 
etwa um ein Fünftel vermehren lassen. Der Wunsch 
der Bauern geht in erster Linie dahin, daß das bisher 
von ihnen freihändig gepachtete Land ihnen als Eigen­
tum überlassen werde. Aber damit würde nur den 
bisherigen Pächtern geholfen, die Lage der anderen 
aber geschädigt werden.

Dazu kommt, daß der allenfalls verfügbare Grund­
besitz höchst ungleich verteilt ist. In dem 
einen Gouvernement ist genügend Land vorhanden, um 
alle Wünsche zu befriedigen, in einem anderen fast 
nichts. Die Bauern des ersteren denken gar nicht daran, 
auf etwas zu verzichten, um es anderen Bauern zu 
überlassen, welche aus einem anderen, ihnen ganz un­
bekannten Gouvernement kommen. Noch mehr sträuben 
sich jetzt schon reiche Bauern, etwas abzugeben. Dazu 
kommen die Schwierigkeiten des Kosakenlandes, der 
verschiedenen Nationalitäten, des engen Gesichtskreises 
der sämtlichen Bauern und des Fehlens von geeigneten, 
ehrlichen Behörden, um die ganze Sache durchzuführen. 
Wer die Sache studiert — und es sind in Rußland 
darüber sehr tüchtige Arbeiten erschienen, von den 
Professoren Woblyj, Kaufmann, Tugan-Baranowsky 
u. a. — begreift bald die unendlichen Schwierig­
keiten. So liegt die Sache nicht, daß sie von der 
verfassunggebenden Versammlung in kurzer Zeit ge­
löst werden könnte. Selbst wenn diese den bekannten 
Beschluß wiederholen wollte: „Wir bleiben zusammen, 
bis die soziale Frage gelöst ist, und wenn es Mitter­
nacht werden sollte.“

Es wird Rußland nichts anderes übrig bleiben, als 
die Lösung der Landfrage auf demselben Wege zu 
suchen, den Deutschland langst beschritten hat: Völlige 
Befreiung des Bauernlandes von der Gebundenheit 
des „Mir“, des Gesamtbesitzes der Gemeinde, Melio­
rationen im großen Maßstab und Verbesserung des 
Ertrages durch möglichst intensive Wirtschaft. 
Die Kriwoscheinsche Agrarreform, welche schon 
200000 Bauernhöfe aus dem Mir losgelöst hat, 
muß fortgeführt werden; die gewaltigen Sümpfe und 
anderen öden Ländereien müssen in ertragreichen 
Boden verwandelt werden; Dingung mit Stall- und 
Kunstdünger, rationelle Wirtschaft auf wissenschaft­
licher Grundlage, Hebung der Intelligenz und Tatkraft 
der Bauern, endlich Verbesserung der Transport- und 
Absatzverhältnisse — das sind die einzigen Mittel, 
welche der sich so überaus rasch vermehrenden 
Bauernbevölkerung Rußlands auf die Dauer helfen 
können.

seine Rede wird, dieser Eindruck erst reckt bestätigt. 
Lenin ist kein guter Redner, wexigstens nach unseren Be­
griffen nicht. Seine Sprechweise ist eher am Anfang un­
verständlich eintönig. Die bei ihm am häefigsten wieder- 
kchrende Nuance ist die der Ueberkgenheit mit einer leich­
ten Anspielung von Ironie und einem gewissen »olieeben 
Anklang. Von Pathos ist bei ihm nichts zu merken. Sein 
Hauptmerkmal bleibt aber ein gewisses Autoritätsgefühl, das 
von vornherein jeden Fehler und fast jeden Widersprwh 
ausschließt. Auch in dei* Diskassien zeigt sieh Lenin auto­
ritär, seine Gegner geringschätzig behandelnd, seine Be­
weise auf kleinliche Details oder geschickt knostnüerte 
Redewendungen aufbauend. Im ganaen bleibt es unversiäadr 
lieh, was ihm die Macht verleiht, die er offenbar als Redner 
auf die Arbeitermassen in Petersburg ausiibt. Ist es eben 
dieses AutoritätsgefüN, dieses Selbstbewußte und Brutale? 
Oderist es die Simplizität seiner gradlinigen Gedaukengäige?

Im ganzen muß man, wenn man Lenins Reden iausohl 
und seinen von dem praktischen Leben gänzlich ksgetrenn­
ten Gedankengängen, folgt, an die durchaus zutreffende 
Charakteristik Lenins durch einen Genuesen denken, wonach 
„Lenin gerade Linien in die leere Luft zieht“. Es ist «bri 
gens eine beachtenswerte Tatsache, auf die hier gelegent­
lich hingewicsen sei, daß, wie Lenin selbst, die meisten 
Führer des „Bolschewismus“, die heute in Rußland ge­
rade Linien in die Luft ziehen“, vor kurzem noch im Aus­
lände weilten und, fern von dem politischen Schauplatz der 
russischen Revolutionskämpfe, vor und während der Revo­
lution theoretische Gedankengänge spannen. Dadurch er­
klärt sich vielleicht die Erscheinung des Maxima lismus, der, 
wie keine andere russische sozialistische Partei, an der 
Wirklichkeit verübergeht und einen Fanatismus an dea 
Tag legt, dessen Folgen heute nicht nur die wieder in Blut 
gebadete russische Hauptstadt, sondern das ganze revolu­
tionäre Rußland verspürt.

Die Berner „Tagwacht“ schrieb kürzlich über Lenin: 
Bei Kriegsausbruch war er ein unerbittlicher Gegner des 
Krieges, und er ist seiner Idee treugeblieben, treuer als 
einige Sozialisten, die ihn jetzt vernichten wollen. Als 
die Revolution ausbrach, schlug er den Weg über Deutsch- 
Land erst ein, nachdem ihm England die Möglichkeit, auf 
Umwegen auf seinen Posten zu eilen, verweigert hatte. 
Aber, wie dio Genossen in Zürich beweisen können, war er

Englische Krie^skritik.
Draht bericht des \V. T. B.

Berlin, 13. November.
Das neue Heft der vom „Manchester Guardian* 

heraus»eqrebenen KrieęsTeschichte sa?! hei Besprechung 
der militärischen Lage im Sommer 1917:

Wir waren frei, unsere eigenen Ziele zu wählen 
und naturgemäß fiel unsere Wahl auf Belgien. Dié 
Befreiung semer % Küste war das strategische 
Ziel für den Rest des Jahres. Es hing foì<dieh 
viel von dem Ergebnis dieses Feldzuges in Flandern 
ab. Brachte er keine positiven Ergebnisse 
für unsere Angriffe auf den Vimv-Rücken und 
die Drocourt-Linie, dann würden diejenigen recht 
behalten, die eine militärische Lösung des Krieges für 
unmöglich hielten, und diese Meinung konnte die 
der Majorität werden. Jedenfa’ls hatte* es eins zu 
bedeuten: Die endgültige Niederlage der 
ganzen Idee, nach der der britische Oeneralstab 
den Krieg erklärt hatte.

Was für Pläne die Briten bei Ihrem* Angriff längs 
der belgischen Küste gehabt haben mögen (und es 
war niemals bekannt, wie weit sie schon gediehen 
waren), jedenfalls sind sie fehlgeschla?en. Die 
Schlacht war, was das Betragen des einzelnen Sol­
daten angeht, eine der ehrenvollsten, die je von Briten 
durchgefochten wurden, sie gehört aber nicht zu 
denen, mit denen die Heeresleitung Ehre einlegen kann,

Türkischer Heeresbericht.
Drahtbericht des W T. B.

Konstantinopel, 12 November
Sinaifront: Feindliche Kavallerie. d:e am rechten 

Flügel angriff, wurde zarückg^ech’ageti. Ein feind­
licher Flieger wurde zum Absturz gebracht.

An den übrigen Fronten kein0 besonderen Ereig­
nisse.

Bulgarischer Heeresbercht.
Drahtbericht des W. T. B.

Sofia, 12. November.
Mazedonische Front: Im Cerna-Bogen leb­

haftes Artilleriefeu©r, östlich vom Wardar mehrere 
Feuerwirbel. In der Moglyria-GeSI^Äd wi de eine feind­
liche Erkundongsabteilung abgeech’agen.

Dobrudschafront: Eine feindliche Gruppe, di0 
»eh auf kleinen Fahrzengen dem rechten Donae-Ufar 
bei Prislawa zu nähern versuchte, wurde durch Feuer 
zuruokgedräugt. Oeetlich von Galatz Feuertätigkeit.

Poor le mérite. Der „Reichsanspfger“ veröffen'lleht die 
Verleihung des Ordens Pour le mérite an den Korvettee- 
kapitän Bartenbae • und den Kanitänlentnaat Adam. Naen 
dem ,B. T." ist der Orden Pour e mérite dem Kanitäaku nant 
Ro ert Mora ht, f fkanat durch die Tew peni ierung des .Danon" 
sowie dutch andere Erfolge im Mittelmeer, verhauen worden.

Wetterbeobachtung.
Wilna, den 12. 13. 11.

12. 11. 7 nachm. Temperatur 4- 3,5 C
13. 11. 1 vorm. •„ 4-1,5 „

7 vorm. „ 4- 2 n
2 nachm. „ 4- 1.5 „

1917.
Höchsttemperatur 

* 4 C
Niedrivsltemoeratur 

+ 1 C
Voraussichtliches Wetter:

Meist bedeckt, vorwiegend trocken, etwas kühler.

ее wenig bereit, mit der deutschen wie mit irgendeieer an­
deren verhaßten autokratisrhen Regierung ein Kompromiß, 
zu schließen. Wer iha in jenen Tagen gesehen hat, weiß, 
daß ihn nur ein Gedanke beseelte, an seinen Posten zi 
eilen, um die Revolution vor der Reaktion zu retten.

Deutsches Theater. Heute Mitiweeh wird „Die tolle 
Ocmtess", am Donnerstag „Dai Drelmäderlhaui“ 
wiederholt Der Freitag bringteretmatig Seilcria.nas „Heimat"« 
Sonnabend „Mignon*. In Ve- bereitung; „Die Fahr 
ina 6 1 üeк ".

Ein interessantes Säulenkapitell. Im iíigaschen Dom- 
museum ist ein interessantes 8ä olecka piteli zu «eben, dis 
dem Anfänge des 16. Jahrhanderts angthüren mag. Ls 
iet aus estiändiseheai Marmor hergeetelk und hat vielleicht 
•inst einen Raum dee Rigaseli»« Fianzisk.uer- c-der Domi 
пікап erki osiers ан sgescłur. tickt. Gefunden wurde es bei aer 
Abtragung der Festante wälle. Auf ihm ist die Legende des 
Mßncbes von Heisterbach dargestellt, der, von einem Vogel 
ia den Wald gelockt, der Ewigkeit naclminnt die sein Geist 
nicht fassen kann. Als er zu dem Kloster znrückkchrt. 
findet er die Pforte verändert, und wie er in die Kirche tritt, 
seinen Platz von einem anderen besetzt. Alle Kloster­
brüder erscheinen ihm fremd. Man fragt nach seinem Na­
men, er nennt ihn und erhält die Antwort: „Seit dreihundert 
Jahren hieß niemand so; der ihn einst trug, war ein Zweif­
ler, der im Wald verschwand, und keinem gab mau fort­
an diesen Namen.“ Da brielU er ctefbend zusammen und 
erkennt die Wahrheit des Apostelwortes: „Ein Pag vor 
dem Herrn ist wie tauseniL Jahre, und tausend Jahre vue 
ein Tag “ _  Sehr naiv hat der mittelalterliche Steinmetz
die Legende als Schmnek seines Kapitells verwendet. Er 
hat*auf fünf Seiten des achteckigen Säulonknanfs durch 
pflar.zenartige Motive den Wald angedeutet. Auf einem 
Baume, der nur durch einen von dem Stamme ausgehenden 
Zweig mit blattartigem Ende als so1 eher gekennzeichnet 
ist, sitzt der Vogel, dem der Mönch eilends in fast schwe­
bender Stellung folgt. Auf der entgegengesetzten Seite sehen 
wir ihn mit einer Gebärde der üeberraschung vor der 
Klosterpforte stehen. K-



Deutsches Theater in Wilna
Pohulankastraße • Direktion: Jeeef Geissel

Heute, Mittwoch, den 14. November 1917;

8-üLr DietoIleComtess lüst
Operette in 3 Akten von Walter Kollo.

Donnerstag: Das Drelmäderlhaus. 
Freitag: Die Heimat. Kleine Preise,

Ausstellung Wilnaer Arbeitsstilen 
grosse Strasse 43. Ständige Ausstellung gewerblicher Handarbeiten und • Erzeugnisse der 
Volkskunst Vorführung und Verkauf, Versand nach auswärts. Geöffnet täglich von 9 Uhr 

-morgens bis 8 Uhr abends, - Jm Erfrischungsraum Tageszeitungen und Zeitschriften, 
Täglich Konzert Me 11 Uhr. — Deutsches Bier vom Fass. — Nach 8 Uhr freier Eintritt.

Deutsches Lichtspielhaus
Wilnaer Straße 38.

lm zweiten Stock, veranstaltet von der „Wilnaer Zeitung“

Kunst-Ausstellung Maler In Ob. Ost

1.

2.

3.

Programm vom 14. bis 16. Nevembert 
Eine Fahrt auf der Zahnradbahn vom Bachberg 
nach dem Schneeberg. Naturaufnahme.
Maria Pottis Schicksal, Filmschauspiel in 4 Akten 
mit Maria von Usta in der Hauptrolle.
Die verflixte Liebe. Lustsp. in 3 Akten v. Georg Kaiser*

— Anfang der Vorstellung um 3, 5, 7 und 9 Uhr. —— 
Während der Vorstellung Eintritt ni cht gestattet

№ÎÏTÎiuïi lîînîîiM
W

Eisen- und Emaillier-Großhandlung

„Morduch Meites“
WILNA, Ostrabrama - Straße 27

empfiehlt in großer Auswahl
Emailliergeschirre aller Art, Eimer, emailt 
und verzinkt, Gußeiserne Töpfe, emailliert 
------- und verschiedene Eisenwaren.---------

î

Restaurant
: Gr. Pohulanka 16, pt. links, 
; schrägüb. d. Deutsch. Theater 
: Mittag:- ui warmes Abenflbrot. 
• Getränke. Abends: Konzert.

Königl. Sächsische 
[an fies-lotterie 
Hauptgewinn^ im günstigste» 

Mark 800030

l\esiauraiion
Georgstraße 11 • Ecke Georgplatz 

hi:"eoÄen * Küche nach deutscher Art. • V"von 1—* U*11- un<* 8—H Uhr nachmittags. 
: ІхОПІСП Mäßige Preise! Saubere Bedienung! 
: Geöffnet bi, u Uhr Michaei Wrublewski, 

nachts.

Technisches Büro „IColokol“
L. Weimann, Wilna, Wilnaer Straße 21 

Sämtliche Installations-Materialien für 
Wasser-, Gas- u. elektr. Licht-Anlagen 

Taschenlampen und Batterien.

„Osram“- und „Azo“ - Lampen.

sa ята^ъаетявеяі

Sarg-Fabrik
Leichen - Ueberfilhrungen

und Beerdigungs-Institut

P. DOWBOR
WILNA GK

Große Straße
- IIIWII—

N. HELFERN, WILNA
Deutsche Straße 18

Geer. 1888 Stahlwaren-Handlung otgr.itte 
empfiehlt in großer Auswahl:

Für kleineres deutsches Offizier­
kasino (10 Herren) in der Nähe 
Wilnas wird eine perfekte

Köchln oder Kochfrau
gei. Angeb. m. Gehaltsansprüch. 
bei freier Beköstig, u. Wohnung 
an die Wilnaer Zeitun^.

Gut möbliertes Zimmer
Nähe Große Straße, sucht junger 
Mann. Angeb. an Wilnaer Ztg,

So Unger Taschenmesser, Scheren, Rasier*, 
messer, Rasierapparate, Haarschneide­
maschinen, Eßbestecke, Schlösser usw.

»
FürKantinen Extra-Engros-Preise

Г''*

Kurowski
Friseur. Georg-Straße 1. 
Salon f. Herren u. Damee. 
Kopfwäschen mit Frisur 3 M.

JlChtUD#! Jrotzka 17
дTiL Elektrotechnisches Büro

Große Auswahl von Installations-Material für elektr. Licht-Anlagen 
Taschenlampen und Batterien.

„Osram“- u. ,Tzo“-Lampen.

Optiker Rubin 
WILNA, Dominikaner - Straße 17 

Gegründet 1840. — Beste.Bezugsquelle für 
optische und photographische Waren 

Größte Auswahl in 
Taschenlampen und Batterien 
Sämtliche musikalische Waren

Kolba
MolzlmurüSnierungsinlttel 

Keine Kriegs- oder Ersatzware. 
Seit sieben Jahren in der Praxis aufs beete 

bewährt, von
Bergwerken, Schiffswerften, 
H olzi m prägn і eru n gs wer ken 

ständig benutzt
Bei behördlichen, öffentlichen und mili­
tärischen Bauten, Baracken, Lazaretten, 
Depots, Munitionswerken, Hamburger Hochbahn 

mit größtem Erfolge angewendet 
Muster-Prospekte kostenlos.

Preis; Mk.22,50=% Kilo. -«Großabnehmer Extrapreise.

Johann Dommermuth
Chemische Fabrik — Teerprodukte

Beri in-Treptow, KJefholzstr. 383-385. e

Ondulation 2
Kabinett für Maniküre.

Königlich Sächsische
LanUßs-Lotterle

Ziehung 1. Klasse 
5. und 6. Dezbr. 1917 

110000 i2*55000!?ś* 
im Betrage von 

яовожооо
Haupttreffer evtl.

8ІЄЙЙ06 
sooooo 
«50000 
500000 

speziell

300000 
SOOQOQ 
200000 
150000 
IOOOOO
Preise der Lose 1. Klasse 
Vie V» Va Vi
X- 10.- 25,- sa­
Voll-Lose für alle Kl.gültig

Ve Vi 2!l
50.-

Vie 
25?- 125.-

Eduard Renz
Dresden-A., Annenstr. 3 

Versand ins Feld.

.erkauf nur an Zivil.
Frisch gewagt ist 
halb gewonnen!

LOSE
zur

Kgl Prenssisclien 
Ш Sächsischen 
Hamburg. Staats- 
Lotterie 
zu planmäß. Preisen zu haben bei 

WI. Braun
Wilna, Wallstraße 24/4. 
Auskünfte und Pläne frei. 
Gewinnlisten zur Ans’cht. [18

Achtung! Soldaten! 
Viele lobende Anerkennungen!

100
sortierte Postkarten vom 
östlichen Kriegsschauplatz 
jede Postkarte anderes Bild 
darunter 10 von Riga, 
kosten nur 2 Wik ■ postfrei 

(Vorauszahlung).

BodiitótíPawlotói 
TILSIT, Papierhaus. 
Jeder Sendung wird unberechnet 

mitgegeben:
ein Federhalter, dessen Feder 
mit Wasser benetzt dauernd

schreibt. [A 305

Mark
»
»
»
м

і
Hauptgewinne: 

500000 
300000 
200000 
150000 
IOOOOO

usw. usw. usw.
Klassenlose: 

l/10 •/» */• 1/1
Mark 5.— 10.— 25.— 5Ö.— 

Voll-Lose für alle 5 Klassen:
Mark 25.—, 50.—, 125.—, 250.- 

Prospekte fVtatis und franko, 

ї. BMI. teto-i!
Neu markt.

Einnahme der 
Königl. Sächs. S taats-Lotterie,

на

Eisen - Großhandlung

А 1 Madeisker
WILNA, 1. Fleischmarktstraße Nr. 2 
Zweites Eisengeschäft vom Eingang der 
es ---------- >- Deutschen Str.

empfiehlt in großer Auswahl:
Sämtliche Eisenwaren 
sowie Vorhängeschlösser u. Kisten beschläge 
Für Militär-Kantinen Extra-Engros-Preise.

Beleuch tun qs-Antike^
Elektrische Lampen, Fassungen, Schirme, Glüh- 
atrflaipfe für Gas-, Benzol- und Spirituslampen, 

Carbldbrenner, Lampen, Glocken. 
Zubehörteile, Lampen - Zylinder.

B. Wilenski, Wilna, wÄi.a

ism-Mlolz 

au« Winterfällung 1917/18 
gesund, gerad und schlank ge­
wachsen, astrein, Durchmesser 
von 25 cm Zopf an aufwärts 
b s 60 cm, in Längen von 2,20 m, 
kaufen große Posten 

und erbitten Angebot

Stahl & ПВІке Д.-6
Zündholzfabriken,
CASSEL. [A 332

■ Könlgl.Sächslolterie
¡ Ziehung 1. Klasse:
H 5. bis 6. Dezember 1917. ■ 
® Hauptgewinne ev. Mark ® 
S еоїв .^іаіиіімшіїжівіяііш’шмкішікіїїо g

g 800000 S
500 000 g 

g 300000 g
200000 g
ISO ООО g

Il «мшіиіііішііііпіпйшпіі^ішішніітіапитатшяттштжааіе g 
y U.S.W. Viele Mittelgewinne. I 
и Preise zur 1. Klasse: ■ 
ö Vi» = 5 M. Vi = 10 M. № 
* ‘/2 = 25 M. Vt = 50 M. 5

Felix Fliess
Amtliche Lotterie-Einnahme,

Leipzig 3.
Versand auch ins Feld.

a

ИЕЯП!«*’‘>^ЭЙГІВЯЯЙ»Г’

SariiaM „Immortali" 
23 Wilna, Große Straße Nr. 23 

empfiehlt billig 
Särge in jeder Ausführn 
Uebernimmt Ueberführungvon Leichei 
hier nach Deutschland. Lieferant für Lazat

Musikinstrumente 
Grammophone u. Platten 
P, Scheinermann 
WILNA, Deutsche Straße 13 

Gebrauchte Instrumente
ZZZZ zu billigen Preisen.

ІІвіЩ ftl BfJtelrtlWl

Größte Pelz-Handlung 
КІНЧ WILNA, 
Л flj.a«» Deutsche Str. 20 

empfiehlt Muffen, Kragen, Mäntel, 
fertige und unverarbeitete Felle, wie: 

Zobel, Sil, Persianer, Füchse usw. 
Bei größeren Detail-Einkäufen Engros-Preise.

Heeresangehörigen ist der schriftliche Verkehr mit Landeseinwohnern verboten. — Bestellungen 
und Einkäiifebel Inserenten aus dem besetzten Gebiet sind daher nur persönlich zu erledigen._____

lici ausgeber: Leutnant Wallenberg. — Druck und Verlag: Wilnaer Zeitung. Kleine Steohanstraße 23,
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Das we^ßruthenische Theater.
Die G-'sehichte dea weißru th entechen Theaters ist 

noch nicht sehr alt. Die ersten Anfänge re:chen in 
das 17. Jahrhundert zurück, wo man in Gredno, 
Minsk u* d anderen weißruthenischen Städten in den 
Schulen di* ¿Jesuiten und Or'hodoxen Szenen aus dem 
Ѵо1кя’*Ь n hi d der B'bel darstellte. Vom Ende des 
18. Jahrhundert1 bis zur Hä'fte des 19. Jahrhunderts 
sind Urkuf den über-das Theater des weißruthenischen 
Volkes nicht vorhanden. Erst in der zweiten Hälfte 
d°s vorig n Jahrhunderts tauchen w eler Kräfte auf, 
wie der Dichter W. Dunin-Marcinkiewicz und 
der Komnon’st S. Moni us ko. die ihre Werke auch 
der weißruthenischen Büh^e widmen. Von den beiden 
stammt d:e Oper „Sielanka“, di» aber nur einmal in 
Minsk auf geführt wurde. Der Text der Oper ist er­
halten geb'ieben, wählend d'e Noton verloren gegangen 
sind. Als im Jahre 1865 das russische Verbot, Weiß- 
rvlhenisch zu drucken noch irgendwelche Theatervar- 
führiintren in di'-ser Sprache zu veranstalten, die Weiß- 
rnthenen teaf. wußt ** sie s:ch dadurch zu helfen, daß 
sie in Pri'atw’ohrurgen Liebhabervors'efunden gaben. 
Zum größten Teil handelt» es si-ch abe’* hierbei um 
Uebersetzungen aus der ukrainischen Sprache, und 
solche Aufführungen konnten naturgemäß nur selten 
stattfindprç.

Erst die Revolution von 1905/06 brachte dem weiß- 
ruthenisch*n Volk d e ku’tureHe Befreiung. In allen 
Städten und Str ’tch^n, nicht nur Weißruthen'ens, son­
dern auch Rußlands mit größeren weißruthenischen 
Kolonien entstanden mu s’kd rama tische Vereine, Chöre 
wurden gebildet, und die weiBrut'1 ©"teche Sprache er­
schallte wieder von Bühne und Trbifre. N»*i© Dichter 
entstehen dem Volk und tragen unter größtem Bei­
fall ihre Werke dem Publikum selbst vor. Nach langer 
Zeit fand am 12. Februar 1910 in Wilna wieder die 
erste weiörulheniacbe T^eatervo^TeVung statt. Junge 
Kunstdilettanten hatten sie veranstaftet uni wurden 
für ihre Mühe durch den starkAn E-fr'g, den sie fan­
den, reichlich be'ohnt. 1911 entsteht das we:ßrutheni- 
sche Wandertheater, das wäh-end des Sommers die 
Städte und Ortschaften des Gouvernements Wilna, 
Minsk und Witebsk bereist. Der Spielplan dieses 
Theaters ist sehr k’e;n. Außer Übersetzungen aus 
dem Uk-ain’srhen, Po’nisr*hen und Russischen werden 
nur zwei weiß-athenische Stücke gelben: „Pau'inka“ 
von J. Kupało Tind „Der Moden-Edelmann“ 
von K. Kahaniec. Mit jedem Jahre ent­
wickelte sich das weißruthenische Theater mehr und 
mehr. 1914 kam di» On°rette von Danin Marcin­
kiewicz „Zalotv“ (Worbnngl heraus. D'tin trat 
eine Pause ein. Е-st im Herbst 1916 wurden die 
Vorstellungen wieder au (genommen. F.' Olechno­
wicz brachte zwei Werke a»f die Bühne: „Auf dem 
Antokol“, eine Komödie mit Tänzen und Gesang, und 
ein zweites Stück „Im Dorfe“ betitelt. Auch dio jetzige 
Winters’4ol~eit wi-d eine Reihe von neuen Aufführun­
gen dieses SchriftsteVers bringen. In Betracht ge­
zogen sind: „Kalis“, ein dramatisches Bpd in zwei 
Akten aus d°r russischen Revolution 1905/06. „Maika“ 
und „E:n steinerner Sarg“, eine Legende aus der weiß- 
rulhenischen Geschichte.

Wie man hö t. wird auch auf der anderen Soft© der 
Front, bei d°n Wn-’Cr ’Tinney) nnt-,v cUm russischen

мивииивиииитагтгид^имивиии^ваяишииивями———■мои—аая

Zepter tüchtige Arbeit geleistet. Aber irgendwelche 
näheren Auskünfte darüber fehlen. In Wilna trägt man 
sich jedenfalls mit dem Gedanken, die jetzige Lieb­
habertruppe, deren Mitglieder sich tagsüber ihr Brot 
verdienen müssen und nur die Abende zu den Proben 
verwenden können, in eine ständige Theatertruppe zu 
verwandeln. Das würde dann das erste ständige weiß­
ruthenische Theater sein.

!?□□□□□□□□□□□□□□□□□  □□□□□□пппапп 

Ï Platzmnsik іш ScMossianen і 
□ . ° D

 Mittags 12 Uhr 
 Leitung: Obermusikmeister Si et) öl d. 

П ___________ ____________________  n
 ’ D
 SPTELFOLGEi D

П 
D 1. Armeemarsch Nr. 10 

 2. Melodien aus: „La Boheme“ * * Puccini D
ö 3. „Serenade” . ; . Gounod 
~ 4. „Am Meer” ...........................» , . Schubert q
ц 5. Walzer aus: „Das Droimtiderlhäna“ Rori/ 

 □□□□□□□□□□□□□   □□□□□□□□□□□□□

Bekanntmachung. ***
Fflr das Stadthauamt wird zum alsbaldigen Dienst­

antritt ein zuverlässiger, energischer Hochbautechniker 
gesucht, der im Veranschlagen, Abrechnen und Bau­
leitung erfahren ist und die nötige Praxis nachzuweisen 
verma or.

Meldungen unter Beifügung von Lebenslauf und 
Zeugnisabschriften im Stadtbauamt.

Wilna, den 12. November 1017.
Der Stadthauptmann.

___  Pauly.

Fine neue litauische Zeitschrift. Eine neue 
litauische Zeitschrift „Darbo Balsas“ (Stimme der 
Wahrheit) hat, wie „Homan“ mitteilt, zu erscheinen 
begonnen. Sie wird einmal wöchentlich erscheinen. 
Die Redaktion befindet sich im Hause Ecke Wilnaer 
und Kleine Pohulanka-Straße.

Gefunden. Am 9. November ist im Cafó „Parisien* 
ein schwarzer Pompadour mit 77 Mark Papiergeld, 
einem Taschentuch und anderen Kleinigkeiten gefunden 
worden. Er kann bei der deutschen Polizeiverwaltung, 
Dominikanerstraße 1, Zimmer Nr. 122, in Empfang 
genommen werden.

Verloren. Am 4. November ist ein Trauring ver 
loren worden, der bei der deutschen Polizeiverwaltung, 
Dominikanerstiaße 1, Zimmer Nr. 122, abzugeben ist.

Städtische Re1 tings wache. In der letzten
Woche hat die Rettungswache in 72 Fällen Hilfe ge­
leistet. In 33 Fällen ist der Wagen in Anspruch ge- 

1 nommen werden, während in den übrigen 39 Fällen 
die Hilfe auf der Station selbst geleistet wurde.
Wilnaer Allerlei. Der nächste Kösmer A.H S.C.-Abend findet 

am Donnerstag, dem 15. November, 8.30 abends, im allgemeinen 
I Offizier Kasino, Gouverneurstraße, Seitenzimmer (1. Stuck), 
! statt, also nicht wie früher im Hause Georgstraße 11.

Burschenschafter - Zusammenkunft jeden Dienstag abend 
8* 2 Uhr. Georgstraße 11. 2 Treppen. (Kinoaufgang.)

we».-' -- »■: -4

Ein Führer der Litauer.
Als am 23. Sept.in Wilna die besten Vertreter des li­

tauischen Volkes vor dem deutschen Verwaltungbchef 
erschienen, um die Genehmigung eines Landesrates zu 
erlangen, trat äus ihrer Mitte ein ehrwürdiger Greis 
vor den Kreis der deutschen Offiziere, um die Adresse 
der Litauer zu verleben. "Ein Charakte.’kopf, das scharf­
geprägte Gelehrtengesicht mit der hohen Stirn, von 
weißem Haar und Bart umrahmt, so erschien er als 
der Patriarch seines Volkes, zum Führer in schwerer 
Zeit berufen. Der Sprecher der Litauer, auf den sieh 
die Augen »einer Volksgenossen mit Verehrung rich­
teten, war Dr. Jonas Basanavicius. Es war die 
Krönung eine» unermüdlichen Strebens im Dlen-äe 
seines Volkes, als ihm dieses Amt übertragen wurde; 
verkörpert er doch die besten Züge litauischen V/e- 
sens in sich und hat er doch vor allen die Arbeit eines- 
ganzen Lebens daran gesetzt, diese schlummernden 
Kräfte zu wecken. Wenn heute der Litauer ein star­
kes Bewußtsein von völkischer Eigenart und Kultur­
fähigkeit in sich trägt, so hat Dr. Basanavicius in 
langen trüben Jahren das Feuer, das erstickt werd n 
sollte, erhalten und wieder zu heller Flamme geschürt.

Eine merkw ürdige Laufbahn, die weit abzuführen sebi n 
von dem heute erreichten Ziel, liegt hinter dem litau­
ischen Führer. Als Kind einer alteingesessenen Groß­
bauernfamilie nahe der preußischen Grenze, in Bart­
nika! (Gouvernement Suwałki) 1851 geboren, verlebt 
er eine glückliche Kindheit in der anmutigen Natur 
seiner Heimat, die mit ihrem Wechsel von Tal und 
Hügel sich stolz die „Litauische Schweiz“ nennt. Als 
Fünfzehnjähriger kommt er in das Gymnasium von 
Mariampol, in dem polnische Lehrer bemüht sind, dem 
jungen Schüler sein Volkstum herabzusetzen und ihn 
zu einem gute» Polen zu machen. Später. >1» di? Schule 
russische Staatsschule wird, r b’ilt er G legenaeit zur. 
ersten Bekami^hfcft mit der litauischen Dichtung. Sie 
macht den tiefsten Eindruck auf ihn und bestimmt 
ihn, nach gut beendeter Schulzeit an der Universität 
Moskau Literatur zu studieren. Kowno und Wilna, 
die er auf der Reise dorthin besucht, erfüllen sein? 
junge Seele mit größter Begeisterung. In seinen Stu­
dien vertieft er sich in die litauische Volks- uni Alter­
tumskunde. Schon damals gründet er einen Studenten­
verein, der sich zur Aufgabe macht, das völkische Be­
wußtsein der Litauer zu wecken. Sie erlebten gerade 
damals die Zeit der schwersten Bedrängnis ihres Volks­
tums, der gewaltsamen Russiti zi erung, in der alles 
Litauische verpönt war und die Russen e- mit allen 
Mitteln erreichen wollten, daß „der N^ r»westen“ ihres 
Reiches mit seinem bunten Völkergemisch unterschieds­
los in das russische Volksganze aüfgehen sollte. E^ 
war verboten, litauische Werke in Latein"scher Schrift 
zu veröffentlichen, und die kyrillische Schrift erschien 
dehi Litauer kotzari«?h: »fr» litininche Presse gab 
es daher r"

Nach zv;ci Jahren literarischer Studien geht Easüni- 
yicius zur Medizin über. Als die Studienzeit vorüber 
ist, findet der junge Doktor in seiner Heimat keine 
Stellung, und er muß ausw^ndern. Er wird nach Bul­
garien eingeladen und trifft 1879 dort ein, um in der 
kleinen Stadt Lom-Palanka die Leitung eines Kranken­
hauses zu übernehmen. Aber er bleibt den Ideen, die 
ihn als Studenten erfüllt hatten, treu. Er tritt in

Der gute Kamerad.
Roman

von
Lola Stein.

17 Fortsetzung.
„Sagen Sie mir doch alles, was Sie denken. Oder zeigen 

Sie mir einen der Briefe! Haben Sie denn nichts, gar nichts, 
an das man sich halten könnte?“

„Die Briefe nahm Willy natürlich alle mit oder er ver­
nichtete sie, das weiß ich nicht. Aber ein leeres Kuvert 
ließ er vor einigen Tagen liegen, das habe ich zu mir 
gesteckt.”

„Zeigen Sie es miri” Seine Stimme klang heiser. Er 
war aufgesprungen; nun aber mußte er sich am Tische 
halten, so groß war die Erregung, in der er sich befand. 
Es flimmerte vor seinen Augen, ein Schwindel ergriff ihn. 
Vas würde er sehen?

Lilli kam zurück und reichte ihm ein längliches, matt­
lila, stark durftendes Billett. Die Adresse war von einer 
charakteristischen Frauenhandschrift geschrieben.

Jost Wolfram starrte auf diese Buchstaben, die er oft 
und oft gesehen, bei deren Anblick sein Herz jedesmal froh 
geworden war, und die ihm heute den Todesstoß versetzten.

Es war Wera Katschinskas Schrift.
Er wußte genug. Was er wie eine entsetzliche Ahnung 

mit sich herumgetragen in den letzten Stunden, was er von 
віск abtun gewollt und nicht gekonnt, das wurde ihm in 
diesem Augenblick fast zur Gewißheit.

Nein, er konnte, er konnte nun nicht mehr zweifeln.
Wcra Katschinska war m:t Willv Reimers im Komplott 

gewesen. Und wenn nicht alle Anze:chcn trogen, hatte sie 
mit ihm gemeinsam fluchtartig am Sonnabend Berlin ver­
lassen.

Tn diesen Minuten, in denen Jost Wolfram rcg",?.vr’ 
itand, das Kuvert, das Wcras Schriftzüge trug, in <1 । 
Händen und darauf niederstarrend mit brennenden Augen, 
fiel sein ganzes bisheriges Leben in Trümmer, versanken 

i ihm alle Hoffnungen und alle Träume, zerftatterten alle Er­
wartungen von Glück.

Vom Freunde verraten . . .
Von der Braut betrogen . . .
Sein Glaube an die Menschheit versank in dieser Stunde.
Als er nach einiger Zeit aufschaute, hatte er sich äußer­

lich wieder in der Gewalt Aber er schien dem jungen 
Mädchen, zu dem er sich langsam wandte, verändert. Gleich­
sam erloschen dünkten ihr seine Augen zu sein, versteinert 
sein Antlitz.

„Wir müssen den Dingen ihren Lauf lassen, Fräulein 
Lilli,* sagte Jost Wolfram. „Wir können nun nichts mehr 
ändern.“

Sie wagte nicht, ihm zu antworten. Stumm nahm sie 
die Hand, die er ihr geistesabwesend bot.

Sie begleitete ihn hinaus in den Flur. Ohne ein wei­
teres Wort zu sprechen, verließ er das Haus.

Jost Wolfram fuhr auf das zuständige Bezirksbüro und 
erstattete bei der Behörde Anzeige von dem, was ge­
schehen war.

*11.
Asta war auf dem Flur, als Jost nach Hause kam. Er 

öffnete wie stets mit dem Drücker die Entreetür und trat ein.
Das junge Mädchen atmete auf, als Jost endlich kam., 

Frau Wolfram war schon ängstlich geworden über sein 
langes Ausbleiben, die Köchin wurde ungeduldig, das Essen 
verdarb.

Nun schritt Asta ihm mit einem freundlichen Begrü­
ßungswort entgegen, aber der Laut erstarb ihr im Munde, 
als sie Josts weißes, verfallenes Gesicht erblickte und in 
seine erloschen scheinenden Augen sah.

„Um Gottes willen, Jost, ist etwas passiert?”
„Ja, Asta, etwas Furchtbares ist geschehen.“
„Ein Unglück? Wera?” stammelte sie.
„Nein, kein Unglücksfall. Komm, ich will es dir und 

Mama gemeinsam erzählen.“
Er ging neben ihr her, dem Wohnzimmer zu. Asta sah. 

daß Jost beim Gehen taumelte wie ein Schwerkr.inker oder 
vie cif) Trunkener. Eine entsetzliche Angt preßte ihr das 
Herz zusammen.

„Jost, kann ich Tante nichts wenigstens vorbereiten? 
I S tge mir doch ungefähr, was cs ist.- Sie darf dick so un- 
і vorbereitet nicht sehen.“

„Es sind Betrügereien im Geschäft geschehen,“ mur­
melte er mühsam, „ja, sage du es Mama zuerst. Asta. 
Große Betrügereien. Willy Reimers ist flüchtig geworden 
mH- einer Riesensumme. Der Betrug geht schon monate­
lang zurück.“

Ein Schrei wollte sich lösen von ihren Lippen, sie unter­
drückte ihn Sie faßte nach dem Herzen. Da sah sie, daß 
Jost taumelte. Sie stützte ihn* führte ihn zu einem Stuhl, 
auf den er wie gebrochen sank.

Dann ging sie mit einem langen Blick auf ihn zu ihrer 
Tante ins Zimmer.

Frau Wolfram saß im Erker und wandte Asta ihr feims 
müdes Antlitz zu.

„Ist Jost endlich gekommen, Astachen? Ich meinte, 
seine Stimme zu hören."

„Ja. Tantchen.“ und sie kniete plötzlich vor der leiden­
den Frau und umschlang sie zärtlich mit beiden Armen. 
„Jost ist da, aber er hat keine guten Nachrichten mitge­
bracht. Es sind sehr unangenehme Sachen im Geschäft 
passiert“

„Was denn, Asta? Was für S< en? Und warum kommt 
Jost nicht^solbst?“

„Er kommt sofort. Betrügereien, Tantchen. Ich weiß 
auch noch nichts Näheres. Willy Reimers ist flüchtig ge­
worden mit einer großen Summe.“

„O, du mein Gott!“ Elsbeth Wolfram sprang auf. tastete 
nach ihrem versagenden Herzen. Mit äußerster ѴѴіПспз- 
anstrengung faßte sie sich.

„Wo ist Jost? Wo ist mein Junge?“
Er hörte ihren Schrei, er trat ein, eilte an ihre Seite. 

Er drückte sie mit sanfter Gewalt in ihren Sessel, setzte 
sich neben sie, nahm ihre Hand in die seine.

* „Du mußt es ja doch erfahren, Mütterchen, darum ist 
es besser, ich кате dir alles gleich. Ja, Willv Reimers ist 
zum Schurken geworden, er hat gewaltig^ Unterschlagun­
gen ausgeführt uni ist nun geflohen.“

Und er berichtete in kurzen, abgerissenen, stamneln- 
den Worten, was geschehen war.

Frau Wolfram streichelte seine Hände. „Mein armer 
Junge,“ sagte sie, „mein armer Junge!“

(Fortsetzung folgt 1-



Beziehungen mit Forschern in Ostpreußen, die daa 
Litauische zu ihrem Somlergebiet machen, und ver­
öffentlicht Arbeiten über se'ne Sprachstudien, die durch 
die von ihm beobachtete Verwandtschaft des Bulgari­
schen mit dem Litauischen neue Anregungen erhalten 
hatten. 1882 verläßt er Bulgarien, macht ven neuem 
literarische Studien in den Bibliotheken von Wien, Prag 
und Berlin und gründet in dem folgenden Jahre in Tilsit 
eine litauische Zeitschrift „Ausra*" (Morgenröte), die 
den größten Einfluß auf die Wiedererweckung dös 
völkischen Geistee in Litauen erbai en sollte. Trotz 
aller Verfolgungen dweh die Russen finden die kleinen 
Hefte ihren Weg unter da8 litauische Volk uni werden 
mit gläubigem Eifer als Offenbarung n aufgenommen. 
Nach zwei Jahren kehet Dr. Basanaviehts wieder n eh 
Bulgarien zurück. Er nimmt als Arzt an dem 
Kriege gegen Serbien toil und wird ein Verfechter 
der bulgarischen Sache in der russischen Presse. Enge 
Freundschaft verbindet ihn mit Stambułów, und er 
ist an seiner Seite, als dit 
fällt. Basanaricius wird dabei selbst von zwei Kugeln 
verwundet, die eine Operation in Wien nötig machen. 
Nach seiner Genesung widmet er sich von neuem der 
heimischen Literatur und veröffentlicht Arbeiten über 
den Ursprung des litauischen Volkes, über Volkskunde, 
Volkslieder und Märchen, wobei er sich in der Rich­
tung seiner Forschungen als ein Schüler Herders und 
der deutschen Romantik fühlt.

Das Revolutions Jahr 1905 führt Dr. Basana vicius1 
in seine Heimat zurück. Er läßt sieb in Wilna nieder 
und versammelt alle jungen Kräfte um sich, die für 
die Sache ihres Volkes eintreten. So wird er ein 
Volksheld, zu dem alle aufschauep, und in der National­
versammlung vom 4. Dezember acharen sich Adel und 
Geistliche, Bauern und Arbeiter aus allen Teilen dea 
Landes um ihn und wählen ihn zu ihrem Präsidenten. 
Der Traum der Unabhängigkeit verfliegt schnell; aber 
die russische Regierung läßt nach ihre1*. Rückkehr 
Dr. Baeana vicius unangetastet. Seine politische Ar­
beit muß er freilich puigebefl. Um no stärker nimmt 
ihn die wissenschaftliche Tätigkeit in Anspruch.. Nach 
allen Seiten entfaltet er arine Werbetätigkeit für den 
litauischen Gedanken; er gründet erna wjs3eni,ohaftliche 
litauische Gesellschaft, eine wissenschaftliche Zeit­
schrift „Tanta“ (Volk), Museen in Witna und Kownq 
Und eine Bibliothek in Wilna.* Im Jahre 1913 unter­
nimmt er eine Vo L.e durch die Litanei к 
ih Amerika, die zu einem Triumphing für ihn w’.rd, 
Und bringt 160 000 Mark heim, die er für dtp Bau eines 
nationalen Theater» und Museums bestimmt.

Nach dem Ausbruch des Krieges bleibt Dr. Ваьапа- 
viciua, als die Deutschen über Wilna hinaus vor­
rücken, in der Stadt bei seinen literarischen und künst­
lerischen Schätzen. Das Vertrauen auf die deutsche 
Kultur, mit deren wissenschaftlich: n Vertretern er gute 
Beziehungen unterhalten hatte, hat ihn nickt getauscht. 
Ala die Zeit heranreifte, hat er die Führung der Männer 
übernommen, die sich an die deutsche Verwaltung ge­
wandt haben, um eine Landesverlretung zu erhalten, 
in der sie an dem Wiederaufbau des Landes mitarbeiten 
können. Es war die Aufgabe, für die Dr. Basanavicius 
Beine ganze Kraft eingesetzt hat, gegen die drohende 
Vernichtung des litauischen Volkstums anaukämpfen. 
Daß jetzt das Ziel erreicht, die Selbständigkeit des li- 
teuièchen Volkes gesichert scheint. bedeutet für den 
Rastlosen dio schönste Erfülkng, dio dio Arbeit seines 
opfervolles Lebens finden konnte. K. B.

Erfolgreiche Rnhrbek^mnfuncr. Tb fr’gìenì- 
Vc^n Maßnahmen, (Fe von d#»1* deutschen Ver- 
wn'tnng a^erorts* Rtrerg dv>rehw*f”hrt werden Find. 
hab*m rin Ebrrrimw Die Zahl
der Erkrankungen in der gefährlichsten Periodo rind 

«ohr <wR«nn.#v «*<*'.трялп. Im ІАѴ.дкггі^е 

Grodno eind nun, Wie uns aus Grodno geeefàrfeben wird, 
aeit Mitte des vorigen Monate keine Erkrankungen ąn 
Ruhr mehr zur Meldung gekommen.

Bekanntmachung.
In Verfolg der Verordnung dee OberbefehMisbertJ 

Ost vom 22. 9. 1916 betr. die Gewinnung der Roh- und 
Bannstoffe im Verwaltungsgebiet Obost bezw. der Ane- 
fuhrungsbestiinmun^en des Chefs der VerwaltungWilna- 
Suwalki vom 17. Oktober 1916 zu der genannten Ver­
ordnung wird hiermit folgendes bestimmt.

Die Hauseigentümer oder -Verwalter beew. die БеѵоП- 
mächti<'ten Verwalter der von Wilna abwesenden Haus­
eigentümer der zu Wilna in der

Bel monteatraße,' 
Bobr niskstra ße, 
Dzianagasse, 
Gefängnisstraße, 

• Gefängnistrasse,
1. Glasstraße,
2. Glasstraße, 
Jesuitenstraße, 
Keydangaase, 
Indagasse, 
Lukiechkiatraße#1 
Opf eratraße, 
Piaski straße, 
Pioromonts traöe 

gelegenen Baulichkeiten werden hiermit atifgefoTvferE, 
sämtliche in den betreffenden Gebäuden vorhandenen 
Türklinken und Fensterb?seb14ge aua Messing, ferner 
Handhaben uni S'huer Mersohiitzstangen aus Messing 
HD spätestens zum
28.November 1917, zwischen 8—lUhr ѴогЯ. 

oder 4—8 Uhr na ohm.
in der Mefallnnnahmestelle d»s Stadthanphnanml. Do­
minikanerstraße 8. Zimmer 90. Erdgeschoß, ahznliefern.

Bnzahlun0" der reperiti» abge’i^ferten G^gnntrtiinde 
erfolgt bei Ablieferung. In dor oben bezpichneten An- 
na^metiePe sind Frsatz'ü kl'rken georn Bezahlung er­
hältlich. Haus igenttimer oder -Verwalter, die vorste­
hender Aufforderung nicht rechtzeitig nachkommen 
oder nicht alle in den bezeichneten Häusern vorhande­
nen oben bezeichneten Gegenstände aus Messing ablie­
fern haben Beskaf mg zu erwarten.

Die nrht rechtaritrr ab^pVePrtpn oder verheimlich­
ten Mersingfregenstände der bezeichneten Art unter­
liegen der Einziehung ohne Entschädigung.

Wilna, den 8. November 1917,
Wllltärkreisamt Wilna-Stadt.

Der Stadthauptmann.
f. V.: Pilz.

Unterhaltimgsabend in einem Frontsoldaten­
heim. Man schreibt uns: Emen musikalischen Unter- 
haltungsabetìd größeren Umfanges veranstaltete das 
Soldatenheim I einer L-D. am 7. d. M., abends 6 Uhr. 
Zu diesem Zwecke erginge-n an alle näher gelegenen 
Truppenteile Einladungen. denen dann auch weitgehend 
Folge geleistet wurde. In dankenswerter Weise wurden 
von den Herren Offizieren die dienstfreien Mannschaf­
ten öo weit als möglich g u diesem Abend beurlaubt. 
Das reichhaltige pro.'gramm Heß genußreiche Stunden 
erb offen, da ar g^föXrte.n Friifte den Kameraden
schon bekannt waren Und v >n ihnen geschätzt wurden. 
Schon frrm 5 TThr, eine Stunde vor ReHnn, war der 
große Raum fast voll b^Rriri. Dicht gedrängt staruUn 
oder saßen die Kameraden und warteten rMnldig. bis 
das Streichorchester der Kapere dee Infanterie-Regi- 
ireuts . , , unfo* Tjritrmg Ь"Г»Ї5Ь-*лп '^w'^lriters 

Latta die erste Weise erklingen ließ. Die Ouvertüre 
erntete schon ungeteilten Beifall. Dem Orchester folg­
ten, mit gemeinsamem Gesang abwechselnd, der Ge- 
•angchor der 6. Kompagnie, ein Quartett gesunrren 
von vier Feldwe’oeln, und Vfolinsalos von I an * sturm ma i.n 
Kirchner. Der angehende Opemsänypr Unteroffizier 
Hanf Artillerie-Regiment . . ., sang die Buchte von 
uuppé und einige andere Lieder. Um den Kameraden 
au( h Gelegenheit zum I^echgn zu geb' n. erschien Ka­
nonier Make auf der Bühne. Er erregt® durch seine 
originell konischen Vorträge so die He'terkeit der 
Zuhörer, daß das Lachen nicht enden zu weden ьсЬ’еп. 
Den Höhepunkt des interessanten Ab n 's b Idete ein 
Wettessen, an dern 6 Mann teilnahmen. Der Leiter 
des Soldatenheims, Herr Pahlke, hatte dazu ie einen 
Teller gute Erbsensuppe, ein Stück Bret und eine 
«aure Gurke gestiftet. Der Tüchtigste der Tüchtigen 
war Kanonier Müller. Als Ix>hn stiner großartigen 
Leistung erhielt er noch ein Kommißbrot, auf das er 
an diesem Abend wohl kaum noch Appetit gehabt habe" 
dürfte.

Auskunftsecke
der „Wilnaer Zeitung*4.

Ae Vieeer Stelle wird die „Wilnaer Zeiuinv“ die eu« dire-n wMIriedien Leeer 
treue an sie gerichteten AiCragen beantworten. Eine VerpA chton« daför, da» 
1. *n*^fra?e bea,,,wortet w,rd. kann nicht übernommen werden Oewlhr 
tir Richtigkeit der Auskünfte wird nicht geleistet. Alle Zuschrtften für 
die Auskunftsecke sind tu r:ch*en an* 'Vilnaer Ze*tun<?, Au<<imh«eeke, Wilna

Wohnungskündigun?. Der Hauswirt kann auch 
üiner Kriegerfrau kündigen, aber die Mieterin hat auf 
Grund der Bundesratsverordnung vom 26. Juli 1917 daa 
Recht, eich an das Mieteinigungsamt ihres Wehnertes zu 
wenden und fills ein solches dort nicht besteht oder dem 
Amt« die Bufugtiüse aus der genannten Verordnung noch 
uirht übertragen snl, an das Amtsgericht. Mietenüruigs- 
amt odei Amtsgericht haben darüber zu entscheiden, ob das 
Mietavei hältn.s fortzusetzen ist und seine wei ere Daner zu 
bestimmen Gegen diese.Entscheidung gibt es keinen Ein­
spruch, weder von eeiren des Vermieters noch Mieters. Aber 
auch schon vor Erlaß dieser Bundesrats Verordnung war es 
dem Hauswirt unmöglich, eine Räumuijrsk'age g->gen die 
Familie eines Kriegsteilnehmers duichzufühieu. Nach den 
Biîstimmungen der Zivilprozeßordnung kann gegen eine dem 
aktiven Heere angehörende MiUtärpers-en eine Zwangsvoll­
streckung erst durchgeftlhrt weiden, nachdem die vmge- 
setzt*' Dienstbehörde davon in Kennt пій gesetzt werden 
ist. Wie soll nun deren Adresse festgestellt werden? Das 
ist in vielen Fällen ganz unmöglich. Solaage dem Ge­
richtsvollzieher aber nicht der Beweis erbracht worden ist, 
daß die Anzeige bei der Militärbehörde erfo'gt ist. darf er 
nach der Vorschrift des 47 der GeriCbtsvo ktieher Ordnung 
nicht vollstrecken, d. h. er darf die Familie nicht auf die 
Straße setzen. Zieht aber die Familie nicht, so nützt dem 
Vermieter alles nichts, er muß die Leute wohnen lassen.

K. W. Nur die garnisondienstfähigen CBteneffixiere sol­
len zur Ausbildung im Zahlmefsterdienst su den Inten­
danturen kommandiert werden.

Qefr. P. 7ÓO, s üeo auch Ihr dritter und vierter Bru­
der als Rekrur und Ersatz-Rekrut eincezogen werden sein, 
so würde für den vierten Bruder ven dem Tage ab. an dem 
der dritte Bruder seine zweijäl.rige Dienstzeit vellendet hat, 
die Aufwandsentschädigung zu zahlen sein.

Schlitze 732. Wir halten es für ausgeschlossen, daß 
während des Krieges Ihrem Anträge auf Versetzen* von 
einer Masrhinengewehrkumpagnie zur Marine entsprochen 
werden kann.

Richard P. uwd A. K. 500. Die Anfw a’errt^hüdi- 
gung wird den Eltern von soldatonre^chen Fawrben ge­
zahlt. wenn nachweislich die Söhne 6 .ЪЪго bnc ah Rekrut 
gesetzlich gedient haben und ein weiterer Rohn zv Ztif der 
A ntraswtePung auch sh Rekrut dient Die MîfiMriahre, 
die über die gesctzlic1 e Dienstzeit hinnKu?rh<*n. auch die 
Kricpsiahre. zahlen weht mit, ея я®1 denn, daß der angt-n 
blickhch dienende Sohn seine aktive Di"w*fv«*k während 
des "R'r*Ag°q «Mient. Der ^ntra** auf (łewfrbruw* d»r Auf- 
wandenhirh^dlgung von 240 Merk ist unter bo^hnMgter 
Darlegung der Daten auf dem PoPreirevier zu #*ł>en.

Alle beschriften an die Wilnaer Zeltwwr* eind nicht 
an einzelne Personen, sondern en die Wi’naer Zelttin*, 
WHna. zu richten. Anfragen ohne genaue Namensan»aba 
werden Witrh* h<*a<1*wort*t.

Man verlange in allen tnstaliatlonsgeschäften ausdrücklich Wotan-Lampen» 
Aut Anfrage teilen Bezugsquellen mit: 

Siernens-Schuckertwerke, Königsberg L Pr.


